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Wenn ein Hersteller ein
neues Medikament ent-
wickelt, so kann er dieses
patentieren lassen. Das
Originalpräparat ist wäh-
rend 20 Jahren vor Nach-
ahmung geschützt. Erst
nach Ablauf des Patent-
schutzes können andere
Hersteller Medikamente
mit demselben Wirkstoff

unter einem anderen Namen auf
den Markt bringen. Solche Nachah-
merprodukte nennt man Generika.

Sie enthalten den gleichen Wirk-
stoff, in der gleichen Arzneiform,
der gleichen Dosierung und mit der
gleichen Indikation wie das Origi-
nalpräparat. Der einzige Unter-
schied drückt sich meist im Preis
aus: Der Preisunterschied zwischen
Originalpräparat und Generikum
beträgt mindestens 25 Prozent.
Wenn auch Sie mithelfen wollen,
Gesundheitskosten zu sparen und
ein Generikum anwenden wollen,
dann beachten Sie die folgenden
Tipps: Fragen Sie beim Arzt oder

der Apothekerin nach, ob für das
von Ihnen benötigte Medikament
bereits ein Nachahmerpräparat
existiert. Verschreibt die Ärztin, der
Arzt ein Originalpräparat, so können
Sie trotzdem in der Apotheke fra-
gen, ob ein kostengünstigeres Ge-
nerikum existiert. Wenn Sie sich für
die günstigere Variante entschei-
den, hat dies keinen Einfluss auf
die Kostenübernahme durch Ihre
Krankenkasse. Auch für rezeptfreie
Medikamente gibt es übrigens sehr
günstige Generika.

MIT GENERIKA GELD SPAREN

Jacqueline Bach-
mann, Geschäfts-
führerin der Stif-
tung für Konsu-
mentenschutz.

Hilfe aus
dem Netz
www.tschau.ch ist
eine umfassende,
übersichtlich ge-
staltete Webseite
für Jugendliche.
Fragen zu Themen
wie Sexualität,
Schule, Job, Bezie-
hungen, Drogen-
probleme u.a. wer-
den beantwortet,
und es steht eine
breite Auswahl an
Beratungsstellen
zur Verfügung. Zu-
sätzlich gibt es
viele Links und
Buchtipps.

Schutz vor
Gewalt
Das Mädchenhaus
Zürich bietet Mäd-
chen und jungen
Frauen, die sexu-
elle, physische oder
psychische Gewalt
erlebt haben,
Wohnraum, Schutz
und Beratung an. 

■ Infos: Mädchenhaus
Zürich, Tel. 01 341 49
45, Fax: 01 341 45 83
oder im Internet:
www.maedchenhaus.ch

Neulich beobachtete ich
etwas, das mich nicht
mehr loslässt. Auf unse-
rem Dach machten sich
plötzlich Raben mit laut
pickenden Geräuschen
bemerkbar. Solche Vögel
hatte ich vorher bei uns
noch nie gesehen. Ein Be-
kannter sagte mir, das sei
ein Zeichen, dass jemand
sterbe und ich erinnerte
mich, dass auch meine
Mutter mir früher so etwas
erklärt hatte. Zwei Tage
später erfuhren wir, dass
der Ex-Mann unserer Mie-
terin verstorben war.

Forschungen zu übersinn-
lichen Phänomenen erga-
ben, dass viele so genannt
übersinnliche Zusammen-
hänge (wie zum Beispiel
hier: hämmernde Krähen
= Todesfall) zwar von
Menschen so  wahrge-
nommen werden, statis-
tisch aber kein Zusam-
menhang besteht. Für Ihr

Beispiel hiesse das, dass
Menschen ebenso oft
hämmernde Krähen wahr-
nehmen, ohne dass ein
Todesfall eintritt. Was je-
doch in Erinnerung bleibt,
sind die Ereignisse, bei
denen dieser Zusammen-
hang vermeintlich be-
stätigt wurde.
Es gibt jedoch Forschun-
gen, etwa von C.G. Jung,
die das Phänomen der
Synchronizität beschrei-
ben. Das sind eigenartige,
nicht erklärbare Zusam-
mentreffen von Ereignis-
sen, die dadurch, dass sie
gleichzeitig stattfinden,
für die Menschen, die sie
erleben, einen unmittel-
baren Zusammenhang be-
kommen. So schildert
Jung ein Beispiel von je-
mandem, der einen weis-
sen Anzug bestellt hatte,
jedoch stattdessen einen
schwarzen geliefert be-
kam. Gleichentags traf die
Todesanzeige eines An-

gehörigen ein.
Solche Zusam-
mentreffen be-
rühren eigenar-
tig. Es bleibt
wohl nur die Er-
kenntnis, dass es
mehr Dinge gibt,
als wir uns ratio-
nal erklären kön-
nen. Anzumerken
wäre, dass es Un-
erklärliches gibt,
aber dass es sich lohnt,
trotz leisen Schauders
auch mit neugieriger Dis-
tanz und gesunder Skep-
sis darauf zu schauen.

Margarethe
Letzel,
Psychologin FSP.
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INFO 
Margarethe Letzel beantwortet Ihre
Briefe kostenlos und diskret (Absen-
der nicht vergessen). Eine Auswahl
wird anonym veröffentlicht. Adres-
se: Margarethe Letzel, Coopzeitung,
Postfach 2550, 4002 Basel.

beratung-letzel@bluewin.ch
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       Wilhelm Busch: Hans Huckebein, der Unglücksrabe

Die berühmte Geschichte von Wilhelm Busch - gezeichnet 1867 - handelt 
von einem noch nicht flugfähigen Jungraben, der vom Knaben Fritz 
gefangen und nach Hause zu dessen Tante gebracht wird. Dort stellt 
er schnell den ganzen Haushalt auf den Kopf: Er stiehlt dem Hund 
einen Schinkenknochen, trickst die Katze aus, hüpft in eine Schale mit 
frisch gekochtem Heidelbeerkompott und trampelt anschlies-
send über die saubere Bügelwäsche. Bei der daraufhin 
folgenden Jagd auf den Raben geht einiges zu Bruch: 
die Teller im Bord, ein Korb Eier, der Krug mit Bier 
und so weiter. Schliesslich betrinkt sich Hans 
Huckebein mit Likör, verheddert sich im Strick-
zeug der Tante und erhängt sich dadurch: „Die 
Bosheit war sein Hauptpläsier, drum“, spricht 
die Tante, „hängt er hier!“

       Der heilige Meinrad

Das Wappen von Einsiedeln 
SZ mit den zwei schwarzen 
Raben geht auf eine Legen-

de über den heiligen Mein-
rad zurück. Er soll 835 an der 

Stelle, wo heute die Gnadenka-
pelle in der Klosterkirche steht, 

eine Klause errichtet haben. Der Sage 
nach wurde Meinrad von zwei Landstrei-

chern erschlagen. Daraufhin sollen seine zwei zahmen 
Raben die Mörder bis nach Zürich verfolgt und dort 
verraten haben.

        Todesboten

Raben haben einen schlechten Ruf. 
So schlecht, dass sie heute noch für 
viele Menschen mit Tod und Ver-
derben, mit schlechtem Omen und 
unheilvollen Vorahnungen ver-
bunden werden. 2003 wurde in
der Coopzeitung folgender Brief 
an Margarethe Letzel, die lang-
jährige Ratgeberin der Zeitschrift, 
veröffentlicht: „Neulich beobachtete 
ich etwas, das mich nicht mehr los-
lässt. Auf unserem Dach machten sich 
plötzlich Raben mit laut pickenden Ge-
räuschen bemerkbar. Solche Vögel hatte 
ich vorher bei uns noch nie gesehen. Ein Be-
kannter sagte mir, das sei ein Zeichen, dass 
jemand sterbe und ich erinnerte mich, dass 
auch meine Mutter mir früher so etwas er-
klärt hatte. Zwei Tage später erfuhren wir, 
dass der Ex-Mann unserer Mieterin verstor-
ben war.“ 

(Coopzeitung 31.07.2003)

        London-Tower

Im Tower von London leben zur Zeit sieben 
Kolkraben, die von einem sogenannten Raven-

master gehegt und gepflegt werden. Dass im
 Tower Raben gehalten werden, geht auf eine 
Legende zurück, die besagt, dass die Monar-
chie und das gesamte Königreich zugrunde 
gehen würden, falls die Raben jemals den 
Tower verliessen. Während der Vogelgrip-
pe im Jahr 2006 wurden die Raben aus 
Angst um ihre Gesundheit im Innern 
des Gebäudes gehalten und für einige 

Zeit nicht nach draussen gelassen.

        Hugin   
 und Munin

Hugin und Mu-
nin sind die beiden 
Raben des nordischen 
Kriegsgottes Odins. Sie sitzen 
auf seinen Schultern und sagen ihm alles ins Ohr, 
was sie auf ihren Flügen gesehen und gehört haben. 
Etymologisch gesehen bedeuten die Namen Hugin 
und Munin in etwa „Gedanke“ und „Erinnerung“.

        Noahs Rabe

Nachdem die Arche auf dem Berg Ararat gelan-
det war, liess Noah 40 Tage später einen Raben 
ausfliegen, damit er nachschaue, wie weit zu-
rück das Wasser in der Zwischenzeit gegangen 
sei. Dieser „flog immer hin und wieder her, bis 
das Gewässer vertrocknete auf Erden“. 
(1. Mose 8,6)

Schon immer haben Rabenvögel die Menschen fasziniert und schon immer war 
dabei das Verhältnis zwischen Mensch und Vogel sehr ambivalent: Vögel der 

Weisheit, Totenvögel, Galgenvögel usw. Während sie in der nordischen Kultur 
durchaus als Königs- oder Siegervögel auftraten, kamen die Rabenvögel in der 

Antike und im Mittelalter eher schlecht weg. Auch bei uns wurden und werden sie 
bis heute meist argwöhnisch bis ängstlich beobachtet.

 


